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Die soziale Gliederung im Baugewerbe.
Die Statistik mit ihren trockenen Zahlen wird nicht

gern studiert. Ihre Kenntnis ist aber zum sozialen Ver­
ständnis unserer Zeit unbedingt nötig. Man kann sich
eine zuverlässige übersicht aus dem Werke von Dr.
Oeorg Neu h a 11 s, Direktor des Statistischen Amtes zu
Königsberg i. Pr., verschaffen, das auf Grund der Er­
gt:bnisse der Berufs- und Betriebszählungen von 1882,
1895 und 1907 bearbeitet worden und unter dem Titel:
..Die deutsche Volkswirtschaft und ihre Wandlungen im
letzten Vierteljahrhundert" im VolksvereinsverJa,2,'
M.-Gladbach erschienen ist. (Band I kostet 4,50 .Ir,
I und II zusammen 8 ./1.) Das Werk stellt einen kurz­
zusammengefaßten Auszug aus der ungehcuren Stoff­
m(;nge der Statistik des Deutschen Reiches dar, welche
48 Bände llmfaßt. Wir ersehen daraus, daß Deutschland
ein Industriestaat ersten Ranges 
eworden und in
seinem Handel ein gefährlicher Mithewcrber des größ­
ten Handelsvolkes der Welt ist.

Die berufliche Gliederung zerfällt in scchs Gruppen.
Das Bau g ewe r he gehört in die zweite Gruppe:
!,Industrie einschließlich Bergbau und Baugewerbe".
Im Jahrc 1882 waren im Baugewerbe 946 583, ]
95:
1 353 637 und 1907: 1 905 987 Personen tätig, Die Zahl
der weiblichen Personen stieg von 6254 auf 13 872 bzw.
18932 und macht eincn recht bescheidenen Prozentsatz
aus. Er betrug für beide Geschlechter im Jahre 1882:
5.84, 1895: 7,16 und 1907: 7,74 v. 11. Die-Zunahme der
erwerbstätigen im Baugewerbe ist klein; im Verkehrs­
gewerbe stieg der Prozentsatz z. B. von 2,70 auf 5,79.
im Versicherungsgewerbe von 0,07 auf 0,33 v. H.

Von den 1 905987 im Baugewerbe Beschäftigten
waren 419102 in Großstädtcn, 804622 in andereu
Städten und 682263 auf dem platten Lande. Das deut­
sche VoJk gliedert sich, sowcit es deß drei Berufsab­
ttilungen, Landwirtschaft, Industrie, Handel und Ver­
kehr angehört, in drei sozial von einander verschiedene
Klassen. nämJich in Selbständige, Angestellte und
Al beiter. Unter den Sei b s t ä TI d i gen befinden sich
Inhaber von Betrieben, leitende Beamte, Direktoren
l1sw.j zu den An g e s t e J I te n sind gerechnet nicht­
leitende Be<lmtc, Überhaupt das wissenschaftlich, tech­
nisch oder kaufmännisch g-ebildcte Verwaltungs- und
Aufsichts-, sowie das Rechnungs- lind Bureaupersonal;
Zli den A r bei t e r TI zählen die im Betriebe des HaLls­
haltungsvorstandes helfenden FamiHenangehörigeu, ge.
lernte und ungelernte Arbeiter, Lehrlinge usw. Danach
betrug die ZClhl der Selbständigen in den drei Jahren
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2, 1895 und 1907: 104628,201994 und 215045; der
Angestellten 21528, 50950 und 119788; der Arbeiter
760 427, I 100 693 und 1 57 I 154. Diese Zahlen zeigen
deutlich die Lage des Baugewerbes und bestätigen die
Wahrnehmung, daß es immer schwieriger werde, sich
1111 Baugewerbe selbständig zu machen, wenn nicht ein
g\ößeres Vermögen zur Verfügung steht. Während
sich die Zahl der Selbständigen von 164628 im Jahre
1,82 auf 201994, also fast anf das Doppelte vermehrt
hat, stieg sie im Jahrzwö1ft 1895/1907 nur um 13051. Die
Zahl der Angestellten hat sich in beiden Zeitabschnitten
mehr als verdoppelt. In Prozenten ausgedrückt, steHt
sich das Verhältnis bei den Selbständigen auf 17,39 im
Jahre ]882, 14,92 Ün Jahre 1895 und 11,28 im Jahre 1907
clar. Als Angestellte waren im Jahre 1882: 2,28 v. fL,
int Jahre 1895: 3,76 und ]907; 6,29 v. H. tätig. Ein Zu­
rÜckgehen der Selbständigen ist übrigens fast in jeder

Derufsgruppe zu verzeichnen. "Am bedeutendste.n ist
sie in der Textil-, Metallverarbeitungs-,'Mascbinen_ lindLeuchtstoffindustrie. . ­

Die überhaupt meisten t e eh ni s c h ge biI dete n
Be tri e b s b e amt c n sind mit 55802 im Jahre 1907
im Baugewerbe; erst dann folgt die Maschinenindustrie
Init 40079, während im Bergbau nur 7 127 und in der
chemischen Industrie 6459 anzutreffen sind. Im Bau­
gewerbc sind dic sogenannten Bautechniker zur Aus­
arbeitung der Bauzeichnungen und für die statischen
Berechnungen nötig, ehe an 
ine Ausitihrung der Bauten
auch nUr gedacht werden kann. Die gröBeren An­
sprüche, die an das Baugewerbe in dcn letzten Jahren
bei Ausführung der immer umfangreicher werdenden
Baulichkeiten KestclIt worden sind, haben zu einer Ver­
größerung des technisch gebildeten Personals geführt,
welches von 1895 auf 1907 Uul 255 V. Ti. zugenommenhat.

Schon diese wenigen Angaben sind für das Bau­
gewerbe lehrreich. Auf das religiöse Bekenntnis, das
Alter und die familienverhältnisse der im Baugewerbe
Beschäftigten näher einzugehen, liegt kein Anlaß VOL
Eine Statistik ist am lehrreichsten durch einen Ver­
gleich. Im Rahmen eines knappen Aufsatzes kann
darauf unmöglich näher eingegangen werden. Wer sich
dafür interessiert, wird in genanntem Werke einen guten
Berater finden. Die Kenntnis der Berufsstatistik ist im
ganzen nur gering; verbreitet, aber für den Gewerbe­
treibenden uuerIäßIich. Er wird dann nicht mehr so im
Dunkeln umhertappen, sondern eine feste Grundlage
iinden, auf der sich sein soziales \Visscn und damit seine
\virtschaftHche Selbständigkeit aufbaut. Bietet die
Statistik auch nur Augenblickshilder, die sich schon am
p.flchsten Tage verändern, so gewinnt man doch einen
nicht zn unterschätzenden Maßstab fiJr die Beurteilung
U1iscrer sozialen Lage. H. 1\1 a n k 0 W ski in Danzig,o=a

Über Kunstbims.
Billig, dabei aber halthar bauen. das ist die forde­

rung unserer heutigen Bauunternehmer. Dabei sind
aber haltbar und billig zw-ei grundverschiedene Begriffe,
und es ist nicht leicht. sie zusammen zu reimen. Auf
allen bautechnischen Gebieten finden wir das Be­
streben, die uns von der Natur gegebenen Baustoffe,
die sich durch irgend welche besonderen Vorzüge aus­
zeichnen und demzufolge eine gewisse Vorherrschait
ellangt haben, dnrch kÜnstliche, vor allem aber billigere
Stoffe zu ersetzen. Ja, man betf<\chtet es sogar als eine
nicht unJösbare Aufgabe, die kÜnstlichen Baustoffe besser,
d h. haltbarer zn machen, als es die natürlichen sind,
und tatsächlich sind diese Bestrebuugen verschiedent­
lich schon von Erfolg gekrönt geweseu.

Eiu neues Erzeugnis, das dank seiner vorziigIicheI1
Eigenschaften berufen zu sein scheint, im Bauwesen
künftig eine große RaUe zu spielen, ist der Kunstbims,
der mit seinem vulkanischen Namensvetter, dem Bims
stein, geringes Einheitsgewicht gemein hat. Er über­
trifft aber den natÜrlichen Bimsstein ganz erheblich, in
dem sein Einheitsgewicht noch 3-4 mal so niedrig ist,
wie das des ersteren. Dem Verfasser ist ein Kunstbims
in die Iiände gekommen, der annähern"ct so schwer, oder
besser so leicht ist wie Kork, und weiße Farbe hat. Das
Gewicht dieses Stoffes ist mit 0,]7 -".(),20 t/ebm er­
mittelt worden, was auf die vielen tlohlräume der
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Masse zurückzuführen ist. Dieser KlIßstbims stammte
von der firma Ottmann in München, der Erfinderin dieses
tvlaterials, die alljährlich ,Kroße Mengen auf den Markt ZI1
lJl ingen beabsichtigt.

Die chcmische Zusammensetzung- des Kunstbimses
ist: Kieselsäure, Kalk, Mag-l1esia und Tonerde, Es
leuchtet ein, daß durch diese Zusammensetzung cine
verhältnismäßig große festigkeit und besondere feucr
sicherheit und feuerbeständigkeit erzielt wird. Laut
einem PrÜfungszcugnis der Technischen Versuchsanstalt
in München, zeigten \Vürfel aus 1 Teil Zement. 2 Teilen
Sand und 4 Teilen KUl1stbims nach 26 tägiger Erhärtung
eine mittlere Druckfestigkeit von 65 kglqem.
Im Vergleich zu andercn Leichtsteinen .unter Berück­
sichtig;ung des Gewichts jcdcnfails ein gutes Ergebnis.

Diese Eigenschaften machen den
KUllstbims wie keinen anderen Bau­
stoff zur HersteI1ung leichter Bau­
teile geeignet, die gegen feuchtigkeit
und Schall, Wärme 1]J1d Kälte schützen
sollen. Prof. Dr. Knoblauch hat als
\\länneleitung-szahl von Kunstbims
k = 0,095 gefunden. Die Schutz­
wirkung beträgt demnach etwa = 2/
der der teueren Korkplatten.

Von Prof. föppl in MÜnchen
sind Belastungsproben an Dalken
und Deckcn aus Bimsbeton (ver­
wendet war der KUIlstbims der
firma Ottl1lann) angestellt \vorden.
Beispiels\veise zeigte eine Oewö!be­
decke von 1 m Spa1l1l\'\!cite und
lO C1I1 Scheiteldicke eine Bicglll1gS­
festigkeit \'on 2 kgfqcm. Es ist mit
Rücksicht auf dieses außcrordent1ich
befriedigende ergebnis nicht ausge
schlossen, daß für manche Bauteile
die VeI"\\;'endllng von Kunstbims au­
steHe von Kies beim Beton tritt. Es
sei noch erwähnt, daß die Kostcll
des Betons bei Verwendung VOll
Kunstbims keinesfaIIs höher werden.

Der Kunstbims eignet sich
selbstverständlich als Estrich für Li­
Boleum; in München haben einige
dehördenschon mehr als 100000 qm
l1erartigen Estrich herste1len lassen.
Der unter Verwendung von Kunst­
huus hergestellte Beton trocknet sehr schnell.

Kunstbims dÜrfte ferner besonders zur tlerstc:lIUI1K
s<.halldichter \\lände in Schulen, Krankenhäusern und
dergleichen zu empfehlen sein. In Ställen verhindert
er den Niederschlag der feuchtigkeit.

Besonders sei noch hervorgehoben, daß nach Prof.
Ur. Schnitz-München Kunstbims weder auf Eisen
Zement, Gips, noch auf Holz einen schädlichen Einfluß ausübt. - H.
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Daß :untere Ladenban,d ist ,mit. einem ,Zahnrad: :aus­
gerüstet, in das eine Planschnecke eingreift, die durch eine
\XfeJle mit Kurbel v'Qm Innern des Zimmers aus gedreht
wird. Die Schnecke ist seIhstsperrend, so daß der Laden
in offenem Ünd geschlossenem Zustand fast anJiegt. Die
Vorrichtung wird in das Mauerwerk eingesetzt, wie die
Abbildung 1 zeigt. Da die Übersetzung von der Schnecke
zum Zahnrade 1: 12 ist, so können auch sehr große

Läden und Balkontüren da­
(   mit bedient werden. Ein be­

i sonderer Vorteil dieser Vor­
richtung ist der, daß sich die

.. . 11I '. ..   ;:   u]     nausJe:; e   :

ti e  ffn?ngsein.richtung
b1Gtet Ja E'me Reihe von

. Vorteilen, wie z. B. Verhü­

tung von Unglücksfällen
I I  J durch Hinauslehnen, Ver­

/ i lll   hütung von Erkältungen
'1   IIII . durch.Zugluft, bequeme Be­l I       dienung bei jedem \Vetter,/ /     Schonung des ßIl1Jnen­

# I IIIII... *  sehmuekesim fenstern.a.m.
I      lnfolge der bequemen
,   0...........      Bedienllngs\Vcisewerden die

.._   Läden naturgemäß aueh oft
benützt und erhalten damIteinen höheren Gebrauchs.

wert als bisher.
..
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Vorrichtung ZUIII Öffueu, SchließelIund feststell cu
äußerer fenstcrlädeu von innen alls.

Die beiden Abbildungen veranschaulichen die der
firma rritz KÜhne in Dresden-A. 19) friedrich.Augu::;t­
straße 4], durch D.R, G.M. geschützte Vorrichtung, deren
Beschreibung wir im folgenden kurz wiedergeben:

Große Lädcn rÜstet man vorteilhaft mit Scharnier
und Stange aus, die ein selbsttätiges Zusammenlegen beim
Öffnen und ein selbsttätiges Ausbreite!l beim Schließen
bewirken (Abbildung 2). Durch solche zusammenklapp­
bare Läden läßt es sich vermeiden, daß benachbarte Läden
in offenem Zustand aufeinander schlagen.

Es sei 110ch bemerkt, daß der Preis der Vorrichtung
ein so mäßiger ist} daß die geringen Mehrkosten bei Neu­
bauten kaum in Betracht kommen gegen die erreichten
Vorteile.

0===0



Verschiedenes.
Für die Praxis.

Der Wert sorgfältiger Materialprüfungen. Ejnem
thcsbeziig,lichcll Aufsatz VOll E. Prcuß in der "Zeitschrift
des Verbandes Dcutscher Architektcn- und fngenieur­
vereine" cntnehmcn wir die nachstehenden Proben, aus
d ncn hervorgeht, weichen groBen Vorteil die oft noch
als kostspieliger und zeitraubender Luxus angesehenen
PI iifullgcn für den Unternehmer sowohl \vie für die
PrÜful1gsbehördcn häufig haben:

1. EiniluB des Stampfens auf die
f' c s ti g k e i t von ß c tOll. Die festigkeit von
Probewürfeln, die mit 216 Schlägen gestampft wurden.
ergab sich zu etwa 50 v. tI. höher als die von \-VÜrfeIn.
die li_ur 54 Schläge erhalten hatten.

2. f i n f ! u ß ver s chi e d e TI erZ e m e TI t ­
sorten auf die festigkeit.Sorte kg/qcm dC jkg

1 ergab eIne Druckfestigkeit von 323 und kostete 3,70,2 " 243 " 3,90,3 ,; " 191 3,85,
triel' liegt dcr Vorteil unmittelbar auf der tfand: Der
billigste Zement ergab die größte Druckfestigkeit.

3. Die ß e s e h a f f e n he i t der Z l1 S c h 1 ä gc
il1 ihrer Wirkung auf die Festigkeit läßt sich aus den
folgenden Angabcn deutlich erkennen. tIier hätten
r<.:chtzeitig JngestelIte Versuche den Unternehmer vor
großen Kosten bewahrt, da L:T sich vertraglich zur tler­
ste!lun,l; von Beton mit 210 kglqcm Druckfestigkeit ver­
pflichtet hatte, die e aber nicht erreichte. Der Unter­
l chl11cr verwendete un<.lbgesiebten kieshaItigen Rhein­
sand und erzielte damit nur eine Festi kcit von
124 kg/qcm, die Priifnugsal1stalt hingegen durch rich­
tiges Zusammen mischen der sandigen und der kiesigen
Teile (im Verhältnis I: 2) eine Festigkcit von
251 kgiQcm. 1 Teil Sand + 2 Teile Kies ergeben. wie
bekannt, fast immcr die ?,röBte Dichtigkeit und damit
auch die größte DrucJdcsti keit. .M u.

V erband5 , V ereins- usw. Angelegenheiten.
Pornmerscher Provinzial - Arbeitgeberverband für

das Baugewerbe, E. V. Am 1. Januar d. J. trat der
Verband i11 sein 2. UesL:häftsjahr mit 8 Ortsverbänden
lmd 124 Mitgliedern ein. fs wurde als notwendig
trnpfunden, einen CJeschäftsiührer einzustellen. und
wurde Architekt Paulig hiermit betraut. Der von dem
bi<;herigen Einzelmitgliede, Maui-ermeister ChI'. Iiansen
:n Pyritz gegründete Orts verband für Stadt und Kreis
Pyritz schloß sich mit 16 Mit liedern dem Verbande an.
Im Laufe des Jahres gründete der Geschäftsführer
weitere 9 Ortsverbände, so daß er in der Zcit vom
1. Mai bis Ende Dezember 260 Mitglieder gewann. Der
Vcrband zählte am Schlusse des Jahres 19 Orts­
verbände und 365 Mitglieder gegen 8 Ortsverbände und
124 Mitglieder zu Beginn des Jahres. Je größer die
MitgIiedcr%;alIl und damit all eh die finanzkraft wird,
desto mehr wird der VerbalJd fÜr das Baugewerbe
Gutes schaffen l{önnen. Der Verband ist bestrebt gT­
wesen, seinen Mitgliedern wirtschaftliche Vorteile zu
<:rwirkcl1. Er hat mit fachsclIrifteJ1 und Versicherungs­
gesellschaften betr. FClIcr-, Tiaftpflicht- und UnfalI- Ver­
sicherungen, Empfehlungsverträge abgeschlossen, auf
Gnind deren den Mitgliedern bedcutende Rabattsätze
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eingeräumt worden
Eiri- und
handwerker, e.
auPtversammlung
l;Jach Erstattung des
s.zhäftsjalll- wurde der
Ihm betru,\!;en die Einnahmen 1m 580615' JI
d.ie Au:ga. en im Jahre 1910 5630.80 .11, danach' ergab
sich em Uberschuß von 175,35 Ji. für das Jahr 191 L
Der Voranschia,\!; für 1911 wurde in Einnahme lInd Aus­
gi1be auf je 1500,- jf. festgesetzt. Im Jahre 191 ( be­
trugen die Einnahmen 10695,45 .11., die Ausgaben
10 428,64 JI. Es verblieb also fÜr 1912 ein' Überschuß
\?1l 266,81.11. Auf der Dundeshauptvers<lmmJung 111
Nurnberg am 21. und 22. MHrz 19J 1 wurde der Verband
LiiJrch Zimmermeister George-Stargard vertreten.

Architekt und Unternehmer. Zu der in letzter Zeit
oft crörterten frage, ob der Architekt zugleich auch
Unternehmer sein darf, äußert sich auch Geh. Reg_­
Rat DrAng. Muthesius in BerIin-Nikolassee in einer
seiner Veröffentlichungen. Er weist zunächst auf den,
besonders deutschen Verhältnissen eigentÜm1ichen Um­
stand hin. daß viele Architekten sich nicht :;cheuen um­
schichtig einmal als Architekt lInd ein  nderm;l ab
Bauunternehmer zu arbeiteo_ Ganz geklärt seien dem­
gegenÜber diese Verhältnisse in unseren Nachbarländern
Eng!and und Frankreich. "Dort sind die Berufe der
Architekten  _nd der Ingenieure genal1 so organisiert,
wie die der Arzte und Rechtsanwälte, und es herrscht
dort dassclbe geschlossene Standesbewußtsein wie in
diesen Ständen. Erst neuerdings ist auch in Deutschland
die Nohvendigkeit erkannt worden, hier Klärnng zn
schaffen. Der Bund Deutscher Architekten nimmt nur
solche Mitglieder auf, die sich nicht mit Unternehmer­
geschäften befasscn. nnd ,die sIch verpflichten in aUen
Fäl1en die Standesehre aufrecht zn erhalten. ' Solange
nicht nnter den Architekten selbst das Gefühl für scharre
Einha1tung der Standespflichten aHgemein ist. kann es
kein \Vunder nehmen. daß dem Publikum der Unter­
schied zwischen Architekt und Bauunternehmer nicht
,g-elälJfig- ist.

Und es steht damit im Zusammenhange, daß man
den Architekten vielfach als eine Überf!ü<ssige Instanz
betrachtet. zumaI der Unternehmer ZIJ seinem Vorteil
8.l1fiihrt, daß er di:; cn twÜrfc umsonst Hefere, während
sie der Dauherr heim Architekten bezahlen mÜsse, frei­
lich wÜrden solche Argumente nicht veriangen, -wenn
im bauenden Publikum wirkliches Q1\alitätshewußtsein
für architektonische Leistungen vorhanden wäre, was
heute bei llns 110ch nicht der fall ist:'

Rechtswesen.
sk. Beschränkung der Haftung des Unternehmers

für die TeilanJage eines Bauwerks. FÜr die ßauwelt
von Interesse ist die frage, ob der tfcrsteller einer bal!
lichen TciJanlagc nur deren sachgemäße AlISfiihnll1g zu
vertreten hat, ohne besondere RÜcksicht darauf Zlt
nehmen, daß sie auch zu der Gesamtanlage paßt, nnd
ob es Pflicht des Bauherrn ist, durch Detailallgaben
jeden einzelnen Unternehmcr imtand zu setzen, seine
Arbeiten richtig- auszuführen. Dazu i. t'cin Rechtsstreit
lehrreich, der,  on dcn bei den Vorinstanzen verschieden
beurteilt, jetzt dem Reichsgericht zur Entscheidung
vorlag. Der Outsbesitzer S. schloß im JC:l11uar 1902 mit
der Firma Hcinicke einen \Vel'kvertrag, nach welchem
diese den Schornstein für eine von lngenieur Brah: her­
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zusteHende Ziegelei anlage errichten sollte. Im Juni 1902
erweitei"te der Gutsbesitzer den Auftrag dahin, daß die
firma auch die fundamente und Sockel für die Schorn­
steinanlage herstellen sollte. Die firma führte den Auf­
trag in den ursprünglich zugrunde gelegten Abmessungen
aus. Die so errichteten Fundamente, so behauptet nun
der Outsbesitzer, seien infolge ihrer geringen Ver­
se:nkung, nämlich 2,80 !TI statt der erforderlichen 4,10 m.
nicht genÜgend und geeignet, die Tauglichkeit der
ganzen Ringofenanjage herabzumindern. Er klagte des­
halb gegen die firma auf Schadenersatz wegen nicht
sachgemäßer Ausführung eines übertragenen Werkes,
Die erste Instanz hatte den Anspruch zuerkannt, wer!
der Kläger den Beweis für eine von dcr Beklagten zu
vertretenden UnterJassung geführt habe. Der ße­
klaRten, die nach   278 BGB. für ihren Erfüllungs­
gehilfen Ingenieur A. zu l1aften habe, sei es bekannt ge­
wesen, daß der Vertrag- über die Schornsteinanlage nur
ein TeU des Gesamtvertra,Kes gewesen sei, und daß es
zu ihren Vertragspflichten gehört habe, sich über das
richtige Verhältnis der TeiJ- zur Oesamtanlage zu ver­
gewissern. Nach Erweiterung- des Auftrages habe sich
die Beklagte mit dem ]ngenieur Brak in Verbindung
setzen müssen, ob ihre AnJaKe mit der des Ringofens
übereinstimme. Darin, daß die Beklagte die fllnda
mente ohne Prüfung des Gesamtwerkes gelegt habe,
liege ihr VerscJmlden, denn entsprechend einer Skizze
des Ingenieurs Brak im März 1912 über Lage des Brenn­
kanals usw. habe sie die Notwendigkeit einer tieieren
fundamcntierung erkennen müssen. Die z\lleite I n­
stanz, das Oberlandesgericht Stettin, als Berufungs­
gericht. war gegenteiliger Ansicht, so dJH die Klage ah­
gewiesen wurde. Wenn die Vorinstanz, so führte der
Berufungsrichter aus, allgemein den Grundsatz auf­
steHe, daß die Prüfung des Verhältnisses einer Teil- zu
einer Gesamtanlage zu den Vertragspflichten des Unter­
lIehmers gehöre, so sei dies doch eine Überspamumg
der an letzteren zu steHenden forderungen. Der Bau­
herr habe die Pflicht, die einzelnen unternehmer mit
den zur richtigen Ausführung nötigen Anweisungen zu
versehen. Der Bau der Ziegelei sei von deSsen Bau­
fÜhrer geleitet wordet!. der Bau des Schornsteins
spezie]J VOll dem BeJdagtell j soweit also ein Mangel
an dem Schornstein auf einen Mangel der Ober­
leitung zurücbmführen sei, licge der fehler beim
K!äger. Der Vorwurf wegen der ungenÜgend tiefen
fundamentierung sei unhe,\1;rÜndet. Die erste Bauzeich­
nung, welche 2,80 111 Tiefe vorsah, sei unterschrieben
llnd genehmigt worden. Schon hier treffe den Kläger
eine Schuld, weil er nicht Hir eine einheitliche Ober­
leitung gesorgt habe. Die frage, ob nicht eine Schuld
der Beklagten oder ihres Ingenieurs wegen fehlerhafter
Bauzcichnung bestehe, sei zu verneincn, weil die Eigen­
schaft eines Ziegelei- oder Erdringofens noch keinen
Schluß auf den Schornstein zulasse. "Vie es ferner un­
erheblich sei, ob sich der Beklagte um den weiteren
Auftrag bemÜht habe, so könne auch daraus, da!3 bei
genügender Beachtung der Skizze der Fehler hätte ver­
mitden werden können, ein Verschulden nicht herge­
leitet werden, denn aus der Skizze habe sich Klarheit
Über Ucht  lind Lufthöhe des Schornsteins und Über
Art des Ofens (Erd ringofen) nicht ergeben. Sache des
Klägers sei es gewesen, bei Erteilung des erweiterten
Auftrags nähere Angaben zu geben. Daß er dies ver­
säumt j habe Cl' iU verarJtworten. Der Kläger legte gegen
diese Entscheidung Revision beim Reichsgericht ein,
die aber als unbegrÜndet zurückverwiesen wurde.

Somit wurden die Ausführungen des Berufungsgerichts
hestätig-t. (Urteil des Reichsgerichts vom 24. Januar
19J2. Aktenzeichen: ffr 560/10. - Nachdruck ver­
hoten.)

Bemerkung. Der Raumersparnis wegen werden
Mitteilungen unter "Rechtswesen" in Zukunft nur in
dem Verdingungsanzeiger der "Ostdeutschcn Bau.
Zeitung" aufgenommen werden, wodurch wir hierdurch
8ufmerksam machen. Die SchriftJeitung.

Bücherschau.
Eine neue V crwendllug des Gußeisens bei Säulen und

Bogcnbriickcn. Versuche mit umschniirtem Guß­
eisen. VOll Dr. f L von t: m per ger - \Vien,
Bcrlin 1912. Verlag von WHhelm Ernst und Sohn.
Geheftet 2,50 .li

Die Wiedereinführung des billigen und drucJdesten
Gußeisens in die Baupraxis, kommt durch die i1l dem
vorJiegenden Buche beschriebenen Versuche neuerdings
in frage. Diese amtlichen, in Österreich durchgeführten
Versuche zeigen, wie durch eine kleine, aber sorgfältig
ulTIschnÜrte BetonpLlt7.schicht aus diesem spröden Bau­
stoff elastische Rauteile hergestellt werden können,
von derselben VerläßlicJlkeit, wie alls mit flußeiscn be­
wehrtem Eisenbeton.

Dr. VOll P.mperger hat es sich zur Aufgabe ge­
macht, diese seine Erfindung auf dem eillwandfreicIt
\Vege unanfechtbarer Versuchc zu prüfen. In der vor­
hegcnden Arbeit werden die Versuche mit Säulen aus
1111lschnürtem Gußeisen dargelegt. Aus der großen
Menge von Zahlen dÜrften die folgenden Angaben be­
sonders interessieren:

Die Versuche ergaben die Tragfähigkeit einer ge­
wöhnlichen Gußeisensäule zu 176 t, denen bei 10 fach er
Sicherheit eine zulässige Last VOll 17,(i t entspricht.
Mit ei1ler 7 cm starkeIl umschnürten BetonhÜlle betrug
die Brl1chlast :142 t, also das Doppelte. Die Sä u J e
zersprnng aber nicht mehr g;lasartig;
sie J i e ß sie h b j c gen, und hat mit der beim Eisen­
beton Üblichen 5 fachen Sicherheit eine zu1ässige Trag­
fähigkeit von 68,2 t, das ist also In ehr als das V j cr­
fache der erst zulässigen Last von 17,6 t, Dabei darf
schließlich nicht Übersehen werden, daß sich die Kosten
ci[1cr Säule aus uil1schnüriem Gußeisen, verglichen mit
tisenbeton und reinem Eisen. bei gleicher Tragfähigkeit
verbälten wie 1 : J,5 : 3.

Das Buch enthält außerdem noch Angaben Über
Anwendungen des neucn Verfahrens aui dem Gebiete
des Bogenbrückenbaues.

Besonders Überall da, wo einc Ummantelung eiser­
ner Stützen sowieso nötig ist, wird die neue Bauweise
Beachtung nller wirtschaftlich arbeitenden fachleute
finden müssen. Daß der Veriasser auch Angaben Über
die Berechnung der umschnürten Onßeisenstütze gibt,
dürfte noch besonders zur Verbreitung der mit vielen
photographischeIl Abbildungen versehenen BroschÜre
beitragen.

InbaU.
Die soziale Gliederung ilJ1 Baugewerbe. - Über KUnst

bims. - Vordchtung zum OHnen, Schließen und Feststellen
äußerer fellsterJäden von innen aus. - Verschiedenes.
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